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Predigten

Im Gottesdienst feiern Christen den Ursprung ihres Glau-
bens. Das ist auch der Sinn der Predigt: Sie reflektiert die 
Glaubensgegenwart im Lichte ihrer Ursprungserfahrung, 
die in den Texten der Bibel bezeugt ist. Das ist die Erfah-
rung der Wahrheit des Evangeliums: Die Lebensgegen-
wart der Menschen ist Gottes Gegenwart für die Men-
schen, sein gemeinschaftsstiftendes und versöhnendes 
Dasein für sie, auf das sie sich restlos verlassen können 
und sollen. Die Professionalität der Predigt ist ihr exem-
plarischer Charakter: Als Ausdruck der Selbstbesinnung 
des Predigers auf den Ursprung seines Glaubens bewegt 
sie ihre Zuhörer zu eigener Selbstbesinnung auf den Ur-
sprung ihres Glaubens. Durch den sind sie nicht nur un-
tereinander und mit dem Prediger verbunden, sondern 
mit Gott, dem Ursprung und Ziel allen menschlichen 
Lebens. Dieses Predigtverständnis liegt wie schon den 
Texten des Bandes „In Wahrheit leben“ von 2006 auch 
den Beispielen dieses Bandes zugrunde.
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„Schmeckt und seht, wie freundlich der Herr ist. Kommt,
denn es ist alles bereit!“ In dieser Einladung zum Mahl gip-
felt der Gottesdienst. Dieser Band lädt ein zum Lesen von
Predigten, die in Gottesdiensten gehalten und gehört wur-
den, also zu einem verkürzten Vergnügen – verkürzt um
das Miterleben des Gottesdienstes und seiner Liturgie. Ist
eine solche Einladung sinnvoll? Die Antwort setzt eine Be-
sinnung auf Wesen und Aufgabe des Gottesdienstes und der
Predigt voraus.

Der christliche Gottesdienst ist die ursprungs- und 
einsetzungsgemäße Feier des Christusgeschehens, der
„christliche Kultus“. Durch ihn vergegenwärtigt sich der
Ursprung und tragende Grund des christlichen Lebens, der
christlichen Kultur oder des christlichen Ethos. Friedrich
Schleiermacher nannte dies das „christliche Gesamtleben“:
das Ganze des Zusammenlebens von Christen und Nicht-
christen in der gemeinsamen Welt, das sich als die unüber-
sehbare Fülle individuell variierter Teilnahme der Chri-
sten an den gemeinsamen Grundvollzügen christlichen
Lebens manifestiert und – durch diese Teilnahme inspi-
riert – alle Bereiche ihres Zusammenlebens mit Glauben-
den und Nichtglaubenden prägend durchwaltet. 

Diese Kraft besitzt der christliche Gottesdienst, weil er
in seiner ursprungs- und einsetzungsgemäßen Form eben
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die Feier des Christusgeschehens ist und als solche „Tod
und Auferstehung des Herrn“ verkündigt (1. Kor. 11,26). 
Er bezeugt das Ereignis des österlichen Offenbargeworden-
seins der Wahrheit des am Kreuz vollendeten Lebenszeug-
nisses Jesu, das Paulus so beschrieben hat: 

„Gott, der sprach, Licht soll aus der Finsternis hervorleuchten, der
hat es in unseren Herzen Licht werden lassen, damit aufstrahle [eis
phootismon] die Erkenntnis der Majestät Gottes auf dem Antlitz 
Christi [sc. des Gekreuzigten: E. H.].“ (2. Kor. 4,6)

Der feiernden Verkündigung und Bezeugung dieses Ge-
schehens ist verheißen (Mt. 18,20; 28,20), dass sich durch sie
das gefeierte und verkündigte Geschehen den Gliedern der
feiernden Gemeinschaft und ihrer Umwelt (Apg. 2,1–41; 
2. Petr. 1,19) selbst vergegenwärtigt : das Geschehen des Of  -
fenbarwerdens der Wahrheit des am Kreuz vollendeten 
Lebenszeugnisses Jesu, welches besagt: Die Lebensgegen-
wart der Menschen ist bereits Gottes Gegenwart für die
Menschen. 

Das Dauern der Lebensgegenwart von Menschen als ge-
schaffener, innerweltlich-leibhafter Personen, das die ge-
samte Menschheitsgeschichte – und damit auch das Leben
jedes Einzelnen – trägt und umspannt, ist in sich selbst die
Manifestation des Wollens und Wirkens des Schöpfers, das
unirritierbar darauf gerichtet ist, sich unserem geschaffe-
nen Personsein zu offenbaren und gewiss zu machen als
weltschaffender Gemeinschafts- und Versöhnungswille,
dessen einziges Ziel unsere vollkommene, versöhnte Ge-
meinschaft mit ihm ist, also unsere Seligkeit in seinem
ewigen Leben. 
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Schon unsere Lebensgegenwart ist das Verwirklicht-
werden dieses Zieles, also des für uns absoluten – unüber-
bietbar, zu höchst – Guten.1 Dieses „höchste Gut“ zieht den
Glauben an, macht sich zum Gegenstand seines Strebens,
orientiert und motiviert sein gesamtes Wollen und Wir-
ken. So begründet es das christliche Leben, die christliche
Kultur, das christliche Ethos. Gefeiert und verkündigt wird
das Offenbar- und Gewisswerden dieses höchsten Gutes
für uns Menschen durch das Christusgeschehen im Got-
tesdienst. Durch ihn vergegenwärtigt sich auch diese ver-
söhnende Wahrheit über das Weltgeschehen; durch ihn
wirkt sie selbst als tragender Grund des christlichen Le-
bens, der christlichen Kultur, des christlichen Ethos.

Unverzichtbarer, wesentlicher Teil des Gottesdienstes
ist die Predigt. Und zwar ist sie derjenige ausgezeichnete
Teil des Gottesdienstes, in dem dessen angedeuteter Ge-
samtsinn explizit zur Sprache zu bringen ist. Die dem Got-
tesdienst durch seinen österlichen Ursprung zugewiesene
Funktion ist durch denselben Ursprung auch der Predigt
zugewiesen. Als gegenwärtige Auslegung des Evangeliums
jetzt-hier, also in unwiederholbarer, stets wechselnder und
eben darin unverwechselbarer geschichtlicher Situiertheit,
ist sie dazu bestimmt, Mittel der unverfügbar freien Selbst-
vergegenwärtigung der Wahrheit des Lebenszeugnisses
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Jesu für Ursprung und Ziel von Welt und Leben, also für
das „höchste Gut“ der Menschen, zu sein. Das hat Konse-
quenzen für die Form der Predigt und ihren Inhalt.

1. Für die Form der Predigt gilt erstens: Sie reflektiert.
Sie bringt – wie der Gottesdienst im Ganzen – durch Selbst-
besinnung zu explizitem Bewusstsein und zur Sprache: das
geschichtliche Heute des christlichen Lebens im Licht sei-
nes allsonntäglich gefeierten österlichen Ursprungs.

Zweitens hat die Predigt als opus, Werk, der individuel-
len Person, welche die ordentlich berufene, also ordinierte2

Inhaberin des Predigtamtes ist (als solche freilich nicht un-
bedingt zum Pfarramt ordiniert sein muss3), den Charak-
ter eines exemplarischen Geschehens: Sie präsentiert der
Gemeinde, in ihr, vor ihr und für sie, in sprachlicher Leib-
haftigkeit eine individuelle Gestalt desjenigen Vollzugs
von Selbstbesinnung, der auf seine Weise jedem Mitfeiern-
den zugemutet ist: selbst das eigene Heute des gemeinsa-
men Christseins zu reflektieren und zu explizitem Be-
wusstsein zu erheben. Die – in jedem Fall – professionelle
Besonderheit der Predigt besteht darin, diese Besinnung in
leibhafter Sprachlichkeit den Mitfeiernden so zu präsentie-
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Namen der Kirche, in: Ders.,  Kirche – Geschöpf und Werkzeug des Evange-
liums, Tübingen 2010, 194–206.



ren, dass sie diese zu einem hörenden Mitvollzug einlädt,
in welchem sie sich selber entdecken und ihre eigene Ge-
genwart als Gottes Gegenwart erfassen können. 

Diesen anregend-exemplarischen Charakter gewinnt
der Predigtvollzug nur, wenn er zwei Bedingungen erfüllt:
Er muss seine Adressaten etwas spüren lassen vom persön-
lichen Ergriffensein der predigenden Person durch den Ur-
sprung des Christseins (2. Petr. 1,17), etwas vom Einge-
tauchtsein ihres Heute in das Licht des Ursprungs und et-
was von ihrer persönlichen Arbeit, im Licht des Ursprungs
ihre eigene Lebensgegenwart als Gottes Gegenwart für sie
explizit zu erfassen. Ferner muss er die Hörer spüren las-
sen, dass dem ins Predigtamt berufenen Individuum sein
eigenes Heute als Exemplar des gemeinsamen Heute aller
vor Augen steht, desjenigen Heute also, das als Gottes Ge-
genwart für die Menschen die Gemeinschaft der Christen
und darüber hinaus aller Menschen umgreift und trägt. Es
muss spürbar sein: Die individuell persönliche Gewissheit
der Predigt (unter Umständen durchaus einschließlich der
in ihr ausgesprochenen Gewissheit über das, was der Predi-
gerin persönlich gewiss zweifelhaft ist) lebt im Gemein-
schaftlichen, sie lebt aus dem, von dem und in dem, was 
alle umfasst: Gott, aus, von und in seinem Wollen und Wir-
ken, das Welt und Leben auf vollendete und versöhnte
ewige Gemeinschaft hin schafft und erhält.

Dann präsentiert sich drittens in der Predigt die Frei-
heit der predigenden Person für die Freiheit ihrer Adressa-
ten. Diese Freiheit beider ist jedoch nicht Freiheit pur und
simpel , sondern immer schon durch Betroffenheit gebil-
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dete Freiheit. Die Predigt ist nicht ein Sinnprodukt, das im
souveränen Zugriff gestalterischer Freiheit auf das Spiel-
material der überlieferten gottesdienstlichen Formen und
Texte geschaffen wird, und zwar in der Absicht, die in die-
sem Predigtkunstwerk manifeste autonome Freiheit des
Predigers vorzuführen, aus überliefertem Material neuen
Sinn produzieren zu können und solche Freiheit auch ih-
ren Adressaten zuzuspielen. Eine Vorführung solch sinn-
produzierender Freiheit für die sinnproduzierende Frei-
heit ihrer Zuhörer ist die Predigt nicht. Vielmehr ist sie
Vollzug und Manifestation derjenigen Freiheit der predi-
genden Person, welche dieser selbst in geschichtlicher Be-
stimmtheit, nämlich in durch die Wahrheit des Evange-
liums ergriffener und gebildeter Gestalt, vorgegeben und
zu einem dieser ihrer Vorgegeben- und Bestimmtheit an-
gemessenen Umgang mit sich selbst aufgegeben ist, für 
die Freiheit ihrer gottesdienstlichen Adressaten, die diesen
ebenfalls in der gleichen geschichtlichen Bestimmtheit
und Gebildetheit vorgegeben und zu angemessenem Um-
gang mit sich selbst aufgegeben ist. Die Predigt ist Aus-
druck derjenigen Freiheit der Predigerin und des Predigers, 

– die durch den leibhaften Eigensinn des ursprungs-
und einsetzungsgemäßen Vollzugs des Gottesdienstes, des
ihm entsprechenden Feierraumes und der zu ihm gehö-
renden Texte und durch den Anspruch dieses Eigensinns
auf angemessenes Entschlüsselt- und Erfasstwerden be-
troffen ist, 

– die das Betroffensein durch diese Zumutung ange-
nommen hat, 
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– die daraufhin des Wahrheitsgehaltes dieser über-
sprachlichen „Anrede“ durch das Überlieferte gewiss ge-
worden und 

– die durch das Widerfahrnis solcher Gewissheit gebil-
det worden und das heißt zu verantwortlicher Interakti-
onsfähigkeit gelangt ist.4

Die Freiheit der Predigerin und ihrer Adressaten ist die
Freiheit von Christenmenschen: Freiheit auf dem Boden des
servum arbitrium. Als Ausdruck solcher gebildeten und im
Weitergebildetwerden begriffenen Freiheit richtet sich die
Predigt an die in gleicher Weise gebildete und im Weiterge-
bildetwerden begriffene Freiheit ihrer Adressaten. 

Um die Freiheit seiner Zuhörer braucht sich der Predi-
ger und die Predigerin also keine Sorgen zu machen. Diese
Freiheit ist immer schon da, sie kann vom Prediger weder
entfacht noch zum Stillstand gebracht werden. Seit Ostern
und bis auf den heutigen Tag hat diese Freiheit schon im-
mer ihren spontanen eigenen Umgang mit der Verkündi-
gung gepflogen und wird das bis zum Jüngsten Tage tun.
Auf diese Freiheit hat die Predigt überhaupt keinen Ein-
fluss. Die autoritätsbewussteste Predigt bringt sie nicht
zum Verschwinden und die „angebots“reichste, asser-
tionenärmste (behauptunsgärmste) schafft sie nicht. Aber
ernst zu nehmen hat die Predigt, dass die Freiheit ihrer
Adressaten immer schon eine durch geschichtliche Betrof-
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fenheit gebildete ist – und zwar genau eine immer schon so
oder so durch Betroffenheit vom Wahrheitsgehalt des
christlichen Glaubens- und Offenbarungszeugnisses ge-
bildete Freiheit. 

Von Anfang an waren die Gestalten solcher Betroffen-
heit durch das überlieferte Zeugnis für die Wahrheit der
Christusbotschaft und die Gestalten des aus solcher Betrof-
fenheit resultierenden Gebildetseins verschieden. Heute
sind sie dies in höchstem Maße. Das Spektrum umfasst
nicht nur unterschiedlichste hochachtende und zustim-
mende sondern auch die verschiedensten verachtenden
und ablehnenden Gewissheitslagen (soweit auch letztere
explizit auf die Gestalt des überlieferten Zeugnisses bezo-
gen sind). Das heißt: Heute ist unübersehbar manifest die
Differenz zwischen der einen übersprachlich-institutio-
nellen Gestalt der gottesdienstlichen Christusfeier und der
Vielfalt der aus individueller Betroffenheit durch sie und
ihre Verstehenszumutung erwachsenen Gewissheitsge-
stalten und Bildungsgestalten von Freiheit. 

Wie ist mit dieser Vielfalt angemessen umzugehen? 
Jedenfalls ist die Differenz zwischen dieser Perspektiven-
vielfalt und dem einen Realen ernst zu nehmen, auf das die 
vielen Perspektiven sich richten: die eine Gestalt der ur-
sprungs- und einsetzungsgemäßen Feier des Christusge-
schehens. Deren Wirkung ist die Vielfalt der durch Betrof-
fenheit gebildeten Perspektiven. Diese Wirkung ernst zu
nehmen, kann nur heißen, die eine, diese Vielfalt begrün-
dende Gestalt nicht aufzulösen in eine den differenten Per-
spektiven nachlaufende, durch sie begründete Vielfalt von
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Gestalten. Vielmehr ist es dabei zu belassen, dass das in-
der-Welt-Sein dieser einen Gestalt der Feier von offenbar
gewordener Lebenswahrheit diese Vielfalt freigesetzt hat.
Nichts anderes als das in-der-Welt-Sein dieser einen Ge-
stalt kann also die Vielfalt auch zusammenhalten und hält
sie zusammen. Es sind ja nicht einfach vermeidbare Fehler
von Menschen, die die Vielfalt von unterschiedlichen Per-
spektiven auf die eine verkündigende Feier des Christus-
geschehens erzeugt haben. Somit kann diese Vielfalt auch
nicht durch eine Praxis von Menschen, die solche Fehler
vermeidet, zusammengehalten werden. Beides ist viel-
mehr Gottes Wirken. Wer wollte das bestreiten? 

Konsequenz für die Predigt: Sie hat es dabei zu belassen,
opus einer Freiheit zu sein, das vollzogen wird aus Betrof-
fenheit durch den Eigensinn der geschichtlich vorgegebe-
nen ursprungs- und einsetzungsgemäßen verkündigen-
den Feier der Christusoffenbarung und in Gebundenheit
an ihren Wahrheitsgehalt, wie er der predigenden Person
sichtbar und gewiss geworden ist – ein opus, das die beiden
genannten Bedingungen seines exemplarischen Charakters
erfüllt: Es ist die aktuelle Reflexion individueller Lebensge-
genwart im Horizont des Gemeinschaftlichen (der ge mein-
samen Feier des gemeinsamen Ursprungs des Christseins)
und überlässt es dann dem Bildner aller menschlichen
Freiheit, was dieser die Adressaten der Predigt in ihrer so
oder so durch Betroffenheit gebildeten Freiheit an diesem
opus erleben und sich von ihm aneignen lässt. 

Wer ordentlich ins Predigtamt berufen ist, ist für die
professionelle Erfüllung der genannten Formbedingun-
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gen der Predigt verantwortlich, aber nicht für ihren Erfolg.
Vielmehr gehört es zur Professionalität der Führung des
Predigtamtes, die durch Betroffenheit gebildete Freiheit
ihrer Adressaten zu respektieren und nicht etwa selbst
diese Freiheit vermehren, bilden und fördern, also selbst
bestimmen zu wollen, welchen Erfolg die Predigt hat. 

2. Aus dieser durch Ursprung und Funktion des Gottes-
dienstes geprägten Form der Predigt ergibt sich ihr Inhalt.
Der ist stets derselbe in immer neuer Form (semper idem
semper aliter): die durch die Individualität der predigen-
den Person geprägte Besinnung auf Züge des allen Glie-
dern der feiernden Gemeinschaft gemeinsamen Heute, im
Lichte der gemeinsamen Feier des ebenfalls gemeinsamen
Ursprungs des Christseins und der durch dieses Geschehen
offenbar gewordenen Sicht auf Herkunft und Zukunft der
Welt und des Lebens aller Menschen in Gottes allumfas-
sender Gegenwart (Apg. 17,28).

Welche Züge des gemeinsamen Heute sind zu solcher
Besinnung aufzugreifen? Das ist ebenfalls der Willkür des
Predigers und der Predigerin entzogen. Auch diese Wahl ist
an Vorgaben gebunden, die in der Natur der Sache liegen,
und zwar an wenigstens zwei. 

Erste Vorgabe: Zu thematisieren sind diejenigen Züge
des gemeinsamen Heute, auf die die gemeinsame Feier der
Christusoffenbarung an ihrem jeweiligen Ort im Kirchen-
jahr von sich aus verweist. Das sind vom ersten Advent bis
zum Trinitatisfest Züge der aus der Christusoffenbarung
stammenden christlichen Gewissheit selbst, und zwar in
ihrem jeweiligen Verhältnis zum Ganzen des im Gemein-
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wesen lebendigen – also auch nichtchristlichen – Bestandes
an zielwahlleitender (also ethosbasierender) Gewissheit
über Ursprung und Bestimmung von Welt und Leben der
Menschen. In der zweiten Hälfte des Kirchenjahres ist es
der in der Letztzielorientierung des Glaubens vollzogene
Dienst an der Realisierung des bonum commune und pro-
prium – und zwar unter den jeweils heute geschichtlich
realen Herausforderungen. 

Zweite Vorgabe: Die Predigt hat diejenigen Züge in dem
der Predigerin mit ihren Adressaten gemeinsamen Heute
aufzugreifen, die ihnen gemeinsam nahe sind. Erst die Re-
flexion und Erfassung dieser ihnen durch persönliches Er-
leben vertrauten Herausforderungen ihres Heute im
Lichte der Christusoffenbarung ermöglicht es ihnen allen,
der Predigerin ebenso wie ihren Adressaten, auch auf die
ihnen durch Bericht aus der Ferne bekannten, aber gleich-
wohl ihr Heute im globalen Zusammenleben real mit be-
stimmenden Züge angemessen zu reagieren – in jeweils
undelegierbarer individueller Verantwortlichkeit und mit
nachhaltiger Wirkung.

Werden diese beiden Vorgaben beachtet, hat jeder Got-
tesdienst als ganzer jeweils sein einheitliches Thema, auf
das alle Vollzüge und Texte bezogen sind und das in der
Predigt explizit zur Sprache kommt. Die „Themapredigt“
ist nicht eine Sondergattung neben der „Textpredigt“, son-
dern jede Predigt ist Themapredigt, nämlich Predigt über
das jeweilige Thema des Gottesdienstes als ganzen, wie es
in all seinen Texten angesprochen wird. Es ist zu erwarten,
dass der Text, über den zu predigen vorgeschlagen ist,

Einladung

15



durch die von ihm intendierte Sache (res) dieses Gesamt-
thema des Gottesdienstes fokussiert. Ist das nicht der Fall,
muss ein anderer Text gewählt werden, der diese Anforde-
rung erfüllt. Weil faktisch das Thema des Gottesdienstes
im Ganzen auch Thema der Predigt ist, kann auch der Got-
tesdienst selbst und seine wesentlichen Teile selbst Thema
der Predigt werden. 

Soweit die Predigt den thematischen Nukleus des Got-
tesdienstes artikuliert, darf auch daran festgehalten wer-
den, zum Lesen von Predigten einzuladen, die in Gottes-
diensten zu hören waren. Auch als gelesene erfüllen sie ihre
Aufgabe und Funktion: auf die invariante Aufgabe und
Funktion des Gottesdienstes im Ganzen zu verweisen, die
ihm durch seinen Ursprung gestellt ist: das christliche Le-
ben in seinem Jetzt-hier mit seinen heutigen Herausforde-
rungen zu erfassen – und zwar im Lichte seines Ursprungs,
des österlichen Offenbarwerdens des über den Tod hinaus-
reichenden Ziels von Welt und Leben der Menschen, um es
als eigene Lebensgegenwart in Gottes Gegenwart anzuneh-
men und zu meistern.

Diese den vorliegenden Band eröffnende „Einladung“
ergänzt (und widerruft nicht etwa) die am Anfang des vor-
angegangenen Predigtbandes „In Wahrheit leben“ ausge-
sprochene. Was veranlasst diese Ergänzung? Antwort: Als
jemandem, der zur „empirischen Wende“ der evangeli-
schen Theologie seit den 70er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts selbst etwas beigetragen hat, scheint mir dennoch
manches von dem, was im Verfolgen dieser Wende zu We-
sen und Aufgabe des Gottesdienstes und der Predigt gesagt,
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geschrieben und auch in die Praxis umgesetzt worden ist
und wird, nicht sachgemäß zu sein.

Ich danke der Evangelischen Landeskirche Württem-
bergs, die das Erscheinen dieses bandes großzügig ermög-
licht hat.

Tübingen, Pfingsten 2015                            Eilert Herms
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Liebe Brautleute, liebe Hochzeitsgemeinde,
die Ehe ist ein weltlich Ding. Aber die Welt selbst – in ihrer
ganzen Weite und mit allem Drum und Dran – ist ein geist-
liches Ding, nämlich Gottes gute, zur Versöhnung und
Vollendung bestimmte Schöpfung. Darum ist auch die Ehe
als ein weltlich Ding zugleich ein geistliches Ding, eine den
Menschen von ihrem Schöpfer gestellte Aufgabe; eine Auf-
gabe, die im Vertrauen auf die großartige Verheißung, die
Gott ihr mitgegeben hat, und im treuen Hören auf seine
Weisung in Angriff genommen werden kann und soll. 

Nun ist nach unserer christlichen Überzeugung der
gute Wille Gottes mit seiner Schöpfung erst durch die Er-
scheinung und durch das Zeugnis unseres Herrn Jesus
Christus ganz verständlich und klar geworden. Und darum
ist es gut, dass es ein Wort Jesu ist, das euren gemeinsamen
Lebensweg begleiten soll. Es steht im 15. Kapitel des Johan-
nesevangeliums und lautet: 

Bleibt in meiner Liebe, damit meine Freude in euch sei und eure
Freude vollkommen werde.

Dies Wort spricht punktgenau das Ereignis des heutigen
Tages an – den Anfang einer christlichen Ehe. Und zwar 
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1. Vollkommene Freude*

* Traugottesdienst am 18. Oktober 2003, Dorfkirche Bödigheim, Joh. 15,9b.11.
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zunächst einfach deshalb, weil es vom „Bleiben“ spricht.
Denn eben darum geht es ja, wenn zwei Menschen heira-
ten: Sie wollen beieinander bleiben, sie bekunden öffent-
lich, dass es dabei bleiben soll und sie bitten darum, dass es
dabei bleiben möge. Jede Eheschließung bezeugt: Es gibt
kein gelingendes menschliches Leben, wenn es kein Blei-
ben gibt. Erfüllung finden wir Menschen nur, indem wir
eine Bleibe finden. Zwar wissen wir, was der Hebräerbrief
ausspricht und was wir als ergreifenden Chorsatz aus Jo-
hannes Brahms’ Deutschem Requiem kennen: „Wir haben
hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen
wir“ (Hebr. 13,14). Das ist kein negativer Satz, sondern ein
positiver Ausdruck der Zukunftsoffenheit, die sicher eine
der Quellen für die Bereitschaft unserer christlichen Kul-
tur ist, sich auf Neues einzulassen, und für die Dynamik,
mit der jede junge Generation im Einflussbereich des 
Christentums zu neuen Ufern aufbricht. Aber: Der dyna-
mische Wandel selbst ist davon abhängig, dass es in Natur,
Gesellschaft und persönlichen Beziehungen Bleibendes
gibt. Innovatives Handeln ist nur möglich, wenn die Sterne
nicht vom Himmel fallen, wenn das Recht Recht bleibt,
wenn es dauerhafte, tragfähige und belastbare, persönliche
Beziehungen in Familie und Freundschaft gibt. Und Inno-
vation unterscheidet sich von blinder Betriebsamkeit nur
dann, wenn sie solide Resultate hat. Deren Dauerhaftigkeit
ist zwar immer nur eine relative, aber dennoch auch stets
schon Gleichnis und Hinweis auf das, was in Wahrheit un-
vergänglich ist. Das gilt in vorderster Linie vom Bleiben in
der Ehe.
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Und dieses Bleiben soll sein: ein Bleiben in der Liebe.
Das ist nun endlich das Stichwort, auf das alle warten; und
wir befänden uns hier sicher in einer zutiefst frustrieren-
den Veranstaltung, wenn diesem Stichwort in ihr nicht
auch gebührender Raum gegeben würde. Und das völlig zu
Recht. Denn wozu leben Menschen, wenn nicht um die
Liebe zu erfahren und zu genießen! Aber ein Versuch, dies
in Worten weiter auszumalen, müsste scheitern, weil Liebe,
nach der wir uns als Lebenserfüllung sehnen, mehr ist als
hier in Worten erreicht und ausgeschöpft werden kann;
und es ist außerdem auch überflüssig, weil die Liebe, nach
der wir uns als Lebenserfüllung sehnen, jedem einzelnen
von uns aufgrund seiner eigenen Erfahrung innerlich mit
einer Genauigkeit gegenwärtig ist, die von keiner Beschrei-
bung erreicht oder übertroffen wird. Und nicht nur genau
sind unsere Vorstellungen von der Liebe, sondern auch 
lebendig und kräftig. Sie bewegen uns. Sie entrücken und
zerstreuen jeden von uns in glückliche oder wehmütige La-
gen seines Lebens, sobald wir ihnen nur ein wenig nach-
hängen.

Und mit dieser Entrückung und Zerstreuung unserer
Herzen durch das Stichwort „Liebe“ konkurriert das Wort
des Johannesevangeliums keineswegs. Im Gegenteil, es be-
jaht sie und fördert sie. Und dies durch einen kleinen Wink,
der sie vor Enge schützt und in der ganzen Weite des Erin-
nerns und Erwartens von „Liebe“ erhält. Dieser Wink be-
steht darin, dass das Evangelium uns und euch nicht 
zuruft: „Bleibt in eurer Liebe!“, sondern: „Bleibt in meiner
Liebe!“

1. Vollkommene Freude
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Was das heißt, wird durch den vorangehenden Satz
ganz klar. Jesus sagt seinen Jüngern zum Abschied „Wie
mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt.
Bleibt in meiner Liebe!“ Uns allen und heute besonders
euch, liebes Brautpaar, ruft Jesus also nicht zu: Liebt euch,
liebt euch, liebt euch! Um des ewigen Heiles willen: Liebt
euch! Nein, er spricht nicht von Liebe, die von euch und
uns gefordert ist, sondern er spricht von Liebe, die wir
schon empfangen haben. Menschen können sich über-
haupt nur lieben, und Eheleute können sich nur zu einem
gemeinsamen Weg in wechselseitiger Liebe verbinden und
versprechen, weil sie schon vorher, also in der Tat schon vor
der Ehe, geliebt sind. 

Und zwar zunächst von Menschen, von vielen verschie-
denen Menschen und auf mannigfache und unterschiedli-
che Weise: von Menschen, die in Schule, Studium und Be-
rufsausbildung Freunde geworden sind; dann von den vie-
len Menschen, die zu einer verzweigten Verwandtschaft
gehören: Großeltern, Tanten und Onkeln, Vettern und
Cousinen; und im engsten Kreis von Geschwistern – ja auf
jeden Fall auch von diesen, wenn auch oft auf etwas kom-
plizierte und vertrackte Weise – und last but not least von
ihren Eltern. 

Allerdings tritt gerade an diesem Beispiel auch die Be-
grenztheit aller Liebe, die wir von Menschen erfahren, an
den Tag: Gewiss ist alle Liebe von Eltern zu ihren Kindern
ehrlich darauf aus, die Kinder in ihrer Eigenart anzuerken-
nen, sie so zu nehmen, wie sie sind. Aber können Eltern in
ihrer menschlichen Beschränktheit anders, als schließlich
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doch ihre Ängste und Hoffnungen, ihre Vorlieben und Er-
wartungen an das geliebte Jungvolk heranzutragen und
ihnen mehr oder weniger sanft, deutlich oder heimlich 
zuzumuten, eben diesen an sie herangetragenen Erwar-
tungen zu entsprechen – bei Strafe eines mehr oder weni-
ger drastischen Liebesentzugs? Und so steht es mit aller
Liebe, die wir von Menschen erfahren: Als menschliche
Liebe ist sie stets eine begrenzte Liebe, verbunden mit
menschlichen Erwartungen und folglich in sich selbst
auch enttäuschbar. Diese Liebe gibt uns nicht ganz frei,
und sie befähigt uns daher auch nicht, andere ganz zu 
lieben.

Mit dieser vollkommenen und unbegrenzten Liebe
werden wir nicht von anderen Geschöpfen geliebt, sondern
nur vom Schöpfer selbst. Daran erinnert uns das Evange-
lium: Seit Adam und Eva haben Menschen von anderen
Menschen Liebe erfahren und sind dadurch mehr oder we-
niger frei geworden, andere Menschen zu lieben. Aber erst,
indem Menschen die Liebe Jesu erfahren haben, haben sie
in der Geschichte selbst erfahren, wie, von welcher Art, 
von welcher Vollkommenheit diese Liebe des Schöpfers zu 
seinen Geschöpfen ist, die absolute Vorbehaltlosigkeit die-
ser Liebe, ihre absolute Enttäuschungsfestigkeit. Und erst
durch die Erfahrung dieser Liebe sind sie auch selbst ganz
frei geworden, andere zunehmend enttäuschungsfrei zu
lieben. Enttäuschungsfeste und darum befreiende Liebe –
die gibt es nur da, wo wir die großartige Einladung Jesu
nicht vergessen und annehmen: „Bleibt in meiner Liebe!“
Dann wird sich der Rest von selbst finden.
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Worin besteht dieser Rest? Offenbar ist eine richtige
Antwort hierauf schon in dem vorhin verlesenen Mat-
thäustext enthalten: Wenn ihr in meiner Liebe bleibt, dann
könnt ihr andere Menschen so vollkommen lieben, wie der
Schöpfer seine Geschöpfe liebt, indem er seine Sonne auf-
gehen lässt über Gerechte und Ungerechte. Bleibt in mei-
ner Liebe, dann seid auch ihr fähig und frei, einander so zu
lieben. Das ist völlig richtig. Aber die großartige Pointe des
Johanneswortes ist, dass es einen Schritt weitergeht: „Bleibt
in meiner Liebe! Damit meine Freude in euch sei und eure
Freude vollkommen werde.“ 

Das heißt nichts anderes als: Wer die Zumutung bzw.
Einladung annimmt, Fuß zu fassen in der in Jesu Person
und Leben erfahrbar gewordenen Liebe Gottes, der wird
nicht leer ausgehen. Denn der fasst damit Fuß in der Ein-
stellung Gottes des Schöpfers zur Welt, in seiner bedin-
gungslosen Liebe zur Schöpfung. In dieser aber gründet
auch Gottes vollkommene Freude an seiner Schöpfung. Wer
der Einladung Jesu folgt, in Gottes Liebe zur Welt Fuß fasst
und in ihr bleibt, in dem greift sie dann auch Platz und in
dem bleibt die Freude des Schöpfers über seine Schöpfung. 

Mit dem Stichwort „Freude“ ist es nun wie mit dem
Stichwort „Liebe“. Wir kennen das damit Gemeinte schon
alle aus eigener Erfahrung: Freude setzt Liebe voraus. Wer
sich freut, freut sich darüber, dass etwas, jemand, ein Er-
eignis, eine Situation, die ihn anzieht und die er daher liebt,
nun wirklich real da, wirklich eingetreten und gegenwärtig
ist. In der Freude schmecken wir die Gegenwart dessen, was
wir lieben, nach dem wir uns nun nicht mehr sehnen müs-
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sen, sondern das so da ist, dass wir uns ihm ganz hingeben,
es genießen können. Liebe und Freude gehören zusammen.
Unsere Fähigkeit, zu lieben und uns zu freuen, wachsen
und schrumpfen im Gleichschritt. Wer nicht erfahren hat,
geliebt zu sein, kann nicht lieben, wer nicht erfahren hat,
dass man sich über ihn freut, der kann sich über nichts
freuen. Wer nur die stets begrenzte Liebe von Menschen er-
fahren hat, der kann nur begrenzt lieben und sich daher
auch nur begrenzt freuen: Wer jedoch unter dem Eindruck
Jesu die vollkommene Liebe des Schöpfers erfahren hat, der
kann auch über diese Grenzen seiner eigenen Enttäusch-
barkeit hinaus lieben, und das heißt: der kann sich gren-
zenlos freuen. 

Wie sieht das aus – grenzenlose Freude? Erlaubt mir,
dass ich nun zum Schluss doch noch etwas sentimental
werde. Denn was grenzenlose Freude ist, lässt sich sicher an
vielen Lebensbereichen zeigen, aber ich will es hier heute
einmal am Weihnachtsfest verdeutlichen:

Da gibt es zunächst die Freude der Kinder. Die kann
umwerfend sein. Mich selbst hat einmal als Kind eine sol-
che Freude fast umgehauen: In der Weihnachtszeit war das
Spazierengehen in der Stadt ein Fest. Die Schaufenster wa-
ren voll von den schönsten Geschenken, die ich endlos be-
staunen konnte, obwohl klar war, dass fast alles jenseits 
der Möglichkeiten unseres „Weihnachtsmannes“ lag. Das
galt besonders für die elektrische Eisenbahn von Märklin,
Spur H0. Eines schönen Weihnachtsfestes bekam wenigs -
tens ein naher Freund eine. Das war schon ein Fortschritt.
Jetzt konnte man wenigstens gelegentlich selbst mit einem

1. Vollkommene Freude



solchen Wunderwerk spielen. Und eines noch schöneren
Weihnachtstages – ich traute meinen Augen nicht – lag sie
unter dem Weihnachtsbaum, tatsächlich, für mich: Mär-
klin, Spur HO. Mir blieb fast die Luft weg vor Freude. So
können sich Kinder an Weihnachten freuen. 

Dann ist da die Freude der Eltern über die Kinder und
deren Freude. Alle Anstrengungen der Festvorbereitungen
sind vergessen, wenn Mutter und Vater sehen, wie sich die
Kinder über das Fest und über die Gaben freuen. Es ist die
Freude darüber, die Eltern von Kindern zu sein, die sich so
freuen können und darin zeigen, wie toll sie das Leben fin-
den und wie sehr sie es lieben.

Schließlich aber, eines Tages, sind die Kinder weg, aus
dem Haus. Was bietet das Weihnachtsfest dann noch zum
freuen? Nichts als die Wahrheit der Weihnachtsbotschaft,
in der Bibel und in den herrlichen Weihnachtsliedern, die
von „der großen Freude“ spricht, die „allem Volke“, allen
Menschen widerfahren soll, nämlich von der Freude dar-
über, dass Gott selbst unser Fleisch und Blut angenommen,
sich ganz mit uns identifiziert hat, und davon, dass diese
große Freude erst der Anfang der grenzenlosen Freude ist,
die in der völligen Gemeinschaft mit Gott im ewigen Leben
auf uns wartet, und von der die letzte Strophe des Liedes
„Nun singet und seid froh“ so herrlich singt, wo es heißt: 

Wo ist der Freudenort? / Nirgendwo denn dort, / wo die Engel sin-
gen mit den Heilgen all / und die Psalmen klingen im hohen Him-
melssaal. / Eia, wärn wir da / eia, wärn wir da.

Liebes Brautpaar, Ihr habt Euch als Kinder zu Weihnachten
gefreut. Von der Braut weiß ich es dank eigenen Dabeige-

1. Vollkommene Freude
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wesenseins, vom Bräutigam kraft pastoraler Tiefenein-
sicht. Diese Weihnachtsfreude habt ihr nun hinter euch.
Jetzt seid ihr ein Ehepaar, dem verheißen ist, dass es sich 
als Elternpaar über die Freude seiner Kinder freuen soll,
und – dass es schließlich auch dieses Stadium der Eltern-
freude über die Kinder überwindet und zu der vollkom-
men Freude hingelangt, die uns schon auf Erden erreichbar
ist, nämlich zur Freude über die Wahrheit der Botschaft
von derjenigen grenzenlosen Freude, die in unserer wah-
ren Heimat – bei Gott im ewigen Leben – auf uns wartet.
Viele Ehepaare vor euch haben das durchgemacht und er-
fahren. Nun seid ihr dran. Macht euch auf den Weg. Und
dabei: Gott befohlen!

Amen.

1. Vollkommene Freude
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